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Lies den folgenden Text genau durch und beantworte anschliessend die Fragen. 
Du hast für die ganze Prüfung (Textverständnis und Sprachaufgaben) 80 Minuten Zeit. 
Auf dem Textblatt darfst du unterstreichen und Notizen machen. 
 

Bertolt Brecht: Die zwei Söhne 
 
Eine Bäuerin träumte im Januar 1945, als der Hitlerkrieg zu Ende ging, dass ihr Sohn im Feld 
sie rief, und schlaftrunken auf den Hof hinausgehend, glaubte sie ihren Sohn an der Pumpe zu 
sehen, trinkend. Als sie ihn ansprach, erkannte sie, dass es einer der jungen russischen 
Kriegsgefangenen war, die auf dem Hof Zwangsarbeit verrichteten. Einige Tage darauf hatte 
sie ein merkwürdiges Erlebnis. Sie brachte den Gefangenen ihr Essen in ein nahes Gehölz, wo 5 

sie Baumstümpfe auszugraben hatten. Im Weggehen sah sie über die Schulter zurück densel-
ben jungen Kriegsgefangenen, übrigens einen kränklichen Menschen, das Gesicht nach dem 
Blechtopf wenden, den ihm jemand mit der Suppe reichte, und zwar in einer enttäuschten 
Weise, und plötzlich verwandelte sich dieses Gesicht in das ihres Sohnes. Schnelle und 
schnell verschwimmende Verwandlungen des Gesichts ebendieses jungen Menschen in das 10 

ihres Sohnes passierten ihr in den nächsten Tagen öfter. Dann wurde der Kriegsgefangene 
krank; er blieb ohne Pflege in der Scheuer liegen. Die Bäuerin spürte einen zunehmenden 
Drang, ihm etwas Kräftiges zu bringen, jedoch wurde sie daran gehindert durch ihren Bruder, 
einen Kriegsinvaliden, der den Hof führte und die Gefangenen roh behandelte, besonders nun, 
wo alles anfing, drunter und drüber zu gehen und das Dorf die Gefangenen zu fürchten an-15 

fing. Die Bäuerin selbst konnte sich seinen Argumenten nicht verschliessen; sie hielt es kei-
neswegs für recht, diesen Untermenschen zu helfen, über die sie schreckliche Dinge gehört 
hatte. Sie lebte in Furcht, was die Feinde ihrem Sohn antun mochten, der im Osten stand. So 
hatte sie ihren halben Vorsatz, diesem Gefangenen zu helfen in seiner Verlassenheit, noch 
nicht ausgeführt, als sie eines Abends im verschneiten Obstgärtchen eine Gruppe der Gefan-20 

genen bei einer eifrig geführten Unterredung überraschte, die wohl, um im Geheimen vorge-
hen zu können, in der Kälte stattfand. Der junge Mensch stand dabei, fieberzitternd, und 
wahrscheinlich seines besonders geschwächten Zustands wegen erschrak er am tiefsten vor 
ihr. Mitten im Schrecken nun geschah wieder die sonderbare Verwandlung seines Gesichts, 
sodass sie in das Gesicht ihres Sohnes schaute, und es war sehr erschrocken.  25 

Das beschäftigte sie tief, und wiewohl sie pflichtgemäss ihrem Bruder von der Unterredung 
im Obstgärtchen berichtete, beschloss sie doch, dem jungen Menschen die bereitgestellte 
Schinkenschwarte nunmehr zuzustecken. Dies stellte sich, wie manche gute Tat im Dritten 
Reich1, als äusserst schwierig und gefahrvoll heraus. Sie hatte bei diesem Unternehmen ihren 
eigenen Bruder zum Feind, und sie konnte auch der Kriegsgefangenen nicht sicher sein. Den-30 

noch gelang es ihr. Allerdings entdeckte sie dabei, dass die Gefangenen wirklich vorhatten 
auszubrechen, da die Gefahr für sie täglich wuchs, dass sie vor den anrückenden Roten Ar-
meen2 nach Westen verschleppt oder einfach niedergemacht würden. Die Bäuerin konnte ge-
wisse, ihr pantomimisch und mit wenigen Brocken Deutsch klargemachte Wünsche des jun-
gen Gefangenen, an den sie ihr merkwürdiges Erlebnis band, nicht abschlagen und liess sich 35 

                                                
1 Drittes Reich: Bezeichnung für das nationalsozialistische Hitler-Deutschland. 
2 Rote Armee: Armee der kommunistischen Sowjetunion („Russland“). 
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so in die Fluchtpläne der Gefangenen verwickeln. Sie besorgte eine Jacke und eine grosse 
Blechschere. Eigentümlicherweise fand die Verwandlung von da an nicht mehr statt; die Bäu-
erin half jetzt lediglich dem fremden jungen Menschen. So war es ein Schock für sie, als eines 
Morgens Ende Februar ans Fenster geklopft wurde und sie durch das Glas im Dämmer das 
Gesicht ihres Sohnes erblickte. Diesmal war es ihr Sohn. Er trug die zerfetzte Uniform der 40 

Waffen-SS3, sein Truppenteil war aufgerieben, und er berichtete aufgeregt, dass die Russen 
nur noch wenige Kilometer vom Dorf entfernt seien. Seine Heimkunft musste unbedingt ge-
heim gehalten werden. Bei einer Art Kriegsrat, den die Bäuerin, ihr Bruder und ihr Sohn in 
einem Winkel des Dachbodens abhielten, wurde vor allem beschlossen, sich der Kriegsgefan-
genen zu entledigen, da sie möglicherweise den SS-Mann gesehen hatten und überhaupt vo-45 

raussichtlich über ihre Behandlung Aussage machen würden. In der Nähe war ein Steinbruch. 
Der SS-Mann bestand darauf, dass er in der kommenden Nacht sie einzeln aus der Scheuer 
locken und niedermachen müsste. Dann konnte man die Leichen in den Steinbruch schaffen. 
Am Abend sollten sie noch einige Rationen Branntwein bekommen; das konnte ihnen nicht 
allzu sehr auffallen, meinte der Bruder, weil dieser zusammen mit dem Gesinde in der letzten 50 

Zeit schon ausgemacht freundlich zu den Russen gewesen war, um sie im letzten Augenblick 
noch günstig zu stimmen. Als der junge SS-Mann den Plan entwickelte, sah er plötzlich seine 
Mutter zittern. Die Männer beschlossen, sie auf keinen Fall mehr in die Nähe der Scheuer zu 
lassen. So erwartete sie voller Entsetzen die Nacht. Die Russen nahmen den Branntwein an-
scheinend dankend an, und die Bäuerin hörte sie betrunken ihre melancholischen Lieder sin-55 

gen. Aber als ihr Sohn gegen elf Uhr in die Scheuer ging, waren die Gefangenen weg. Sie 
hatten die Trunkenheit vorgetäuscht. Gerade die neue unnatürliche Freundlichkeit des Hofs 
hatte sie überzeugt, dass die Rote Armee sehr nahe sein musste. –  
Die Russen kamen in der zweiten Hälfte der Nacht. Der Sohn lag betrunken auf dem Dachbo-
den, während die Bäuerin, von Panik erfasst, seine SS-Uniform zu verbrennen versuchte. 60 

Auch ihr Bruder hatte sich betrunken; sie selbst musste die russischen Soldaten empfangen 
und verköstigen. Sie tat es mit versteinertem Gesicht. Die Russen zogen am Morgen ab, die 
Rote Armee setzte ihren Vormarsch fort. Der Sohn, übernächtigt, verlangte von Neuem 
Branntwein und äusserte die feste Absicht, sich zu den rückflutenden deutschen Heeresteilen 
durchzuschlagen, um weiterzukämpfen. Die Bäuerin versuchte nicht, ihm klarzumachen, dass 65 

Weiterkämpfen nun sicheren Untergang bedeutete. Verzweifelt warf sie sich ihm in den Weg 
und versuchte, ihn körperlich zurückzuhalten. Er schleuderte sie auf das Stroh zurück. Sich 
wieder aufrichtend, fühlte sie ein Deichselscheit in der Hand, und weit ausholend schlug sie 
den Rasenden nieder. 
Am selben Vormittag fuhr mit einem Leiterwagen eine Bäuerin in dem nächstgelegenen 70 

Marktflecken bei der russischen Kommandantur4 vor und lieferte, mit Ochsenstricken gebun-
den, ihren Sohn als Kriegsgefangenen ab, damit er, wie sie einem Dolmetscher klarzumachen 
suchte, sein Leben behalte. 

                                                
3 Waffen-SS: militärische Verbände des Dritten Reiches; berüchtigt wegen ihrer fanatischen Systemtreue und 

ihrer Brutalität. 
4 Kommandantur: Hauptquartier eines Truppenkommandanten. 


